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"Du darfst nicht nur rumsitzen, du musst wieder etwas
beginnen"
Die Bedeutung der Selbstständigkeit für betagte Frauen

Von Giovanna Jenni und Dunja Nicca, Diplomarbeit Fachhochschule
Aargau, August 2001 (Zusammenfassung)

In unserer Studie haben wir die persönliche Sicht betagter Frauen
in den Mittelpunkt des Interesses gestellt. Wir wollten einen
Einblick geben, was betagte Frauen unter Selbstständigkeit
verstehen und welche Erfahrungen sie diesbezüglich machen. Mit
den Ergebnissen sollte aufgezeigt werden, wie Selbstständigkeit im
Alter im Sinne der betroffenen Frauen gefördert werden kann.

Themen rund um das Alter haben in den letzten Jahren Eingang in die
öffentliche Diskussion gefunden. Frauenspezifische Lebenslagen und
ihre Auswirkungen auf die Situation im Alter fristen hingegen im
herrschenden Diskurs - zumindest in der Schweiz - ein randständiges
Dasein. Aus gesellschaftlicher Sicht werden betagte Frauen oft als

schwach, krank, einsam und abhängig und damit auch als Last für die
Gesellschaft wahrgenommen (Moloney, 1995; Perrig-Chiello, 2000).
Obschon betagte Frauen in stärkerer Weise als betagte Männer von
Gesundheitsproblemen betroffen sind, wird oft vergessen, dass sie

grösstenteils „selbstständig" leben. Denn Altern bedeutet zumeist
nicht nur Verlust, sondern auch Neuerwerb von Kompetenzen (Wahl,
1991). Damit ist aber auch gesagt, dass Selbstständigkeit im Alter
differenziert und aus verschiedenen Perspektiven betrachtet werden
muss, um den Betroffenen gerecht zu werden.

Die Bearbeitung der gerontologischen Literatur ergab, dass das

Konzept „Selbstständigkeit" sehr unklar definiert ist: Ein grosser Teil
der wissenschaftlichen Literatur widmet sich der Perspektive, die
Selbstständigkeit mit physischer Funktionsfähigkeit im Alltag
gleichsetzt, zum Teil ergänzt durch kognitive, psychische und soziale
Fähigkeiten einer betagten Person (Nerenheim-Duscha, Kruse &
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Meier-Baumgartner, 1995; Pientka, 1997; Sehy & Williams, 1991).
Die Interaktion zwischen Umwelt und Individuum ist ein weiteres
wichtiges Thema in der Literatur. Dem Einfluss der Umwelt auf die
Selbstständigkeit betagter Menschen kommt gerade in jüngerer Zeit
zunehmend Bedeutung zu (Saup, 1993; Wahl, 2000). Einzig der
subjektiven Sicht der betagten Menschen, gerade auch der Frauen,
wurde bis anhin wenig Beachtung geschenkt. Auf Grund der
bisherigen Untersuchungen kann angenommen werden, dass

Selbstständigkeit für betagte Frauen weit mehr bedeutet als die von
den Professionellen hauptsächlich fokussierte funktionelle Sichtweise.
So wird Selbstständigkeit von den betagten Frauen beispielsweise mit
Themen wie Entscheidungsfreiheit, Individualität oder Partizipation in
Verbindung gebracht (Davies, Laker & Ellis, 1997; Heidrich, 1994;
Petry, 2000; Schank & Lough, 1990; Sixsmith, 1986; Stephens &
Yoshida, 1999).

Um die Lebenswelt betagter Frauen bezüglich ihrer eigenen
Selbstständigkeit darzustellen wurde ein qualitativer Forschungsansatz
gewählt, der auf der Interpretativen Phänomenologie begründet ist.
Zur Datensammlung wurden narrative Interviews gemacht. Diese
wurden auf Tonband aufgenommen, transkribiert und nach den 3

Analyseschritten von Benner (1994), d.h. Thematische Analyse,
Analyse von Beispielen und die Suche nach Paradigmafällen,
bearbeitet.

Die Untersuchungsgruppe bestand aus 12 allein lebenden Frauen im
Alter zwischen 79 bis 90 Jahren. Es wurden Frauen aus städtischen
und ländlichen Gebieten wie auch aus verschiedenen sozialen
Schichten in die Untersuchung einbezogen. Die Gruppe zeigte jedoch
- trotz individueller Unterschiede - gewisse biographische und
generationsbedingte Gemeinsamkeiten auf: So nannten alle Frauen die
gleichen gesellschaftlichen bzw. politischen Ereignisse des 20.

Jahrhunderts, die ihre Lebensgeschichten geprägt hatten. Weiter
waren alle Frauen mit gesundheitlichen Problemen konfrontiert,
insbesondere mit Gehbehinderungen. Zudem unterhielten alle Frauen
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vielfältige Sozialbeziehungen, die unter anderem wichtig waren für
die alltägliche Unterstützung.

Das Hauptmuster, welches wir in den Erzählungen aller Frauen
erkennen konnten, war IM LOT BLEIBEN. Selbstständig zu sein
bedeutete für die Frauen „im Lot zu bleiben". Damit ist gemeint, im
alltäglichen Leben - trotz altersbedingten Schwierigkeiten, welche
einen normalen Alltag bedrohen - eine gewisse Balance halten zu
können. Dieses Balancieren ist für die Frauen eine Herausforderung.
Sie erzählten zum Beispiel von Verlusten nahestehender Personen,
Stürzen oder nachlassenden Kräften. Solche Ereignisse drohten, sie

aus dem Lot zu werfen, da sie das Weiterführen des gewohnten
Lebensrhythmus und auch das gewohnte Selbstverständnis in Frage
stellten.

„Im Lot bleiben" Hess sich durch die Kategorien: "Selber können",
"Daheim sein" und "Den Bezug zur Welt haben" charakterisieren:
"Selber können" illustrierte, wie wichtig es für die Frauen war, ihre
Sachen machen zu können. Sie mussten also handeln können, um
selbstständig zu sein. Die Vorstellung, in Zukunft „nicht mehr zu
können", war für die Frauen insofern bedrohlich, als dass es sie aus
dem Lot zu werfen drohte und damit auch ihre Selbstständigkeit
gefährdete.

„Daheim sein" zeigte die tiefe Verbundenheit mit der
Lebensumgebung und im engeren Sinn auch mit der eigenen
Wohnung auf. Die Frauen fürchteten, die Qualitäten des „Daheim
sein" in Altersinstitutionen nicht mehr leben zu können und dadurch
aus dem Lot zu geraten.

"Den Bezug zur Welt haben" bedeutete für die Frauen zu erfahren,
was in der weiteren und näheren Welt passiert und insbesondere auch

Beziehungen zu pflegen. Dazu waren auch das Telefon, der Fernseher
und die Zeitungen wichtig.
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Um trotz altersbedingten Schwierigkeiten „im Lot zu bleiben" leisten
die Frauen eine Vielfalt an praktischer und emotionaler Arbeit. Diese
wurde mit den Kategorien: "Vorwärts schauen", "Dranbleiben",
"Nehmen wie es ist" und "Mit Hilfe umgehen" beschrieben.

„Vorwärts schauen" bedeutete für die Frauen, sich ihre
Lebensperspektive zu erhalten bzw. neu zu schaffen und die Hoffnung
z.B. auf Gesundheit oder auf einen sanften Tod nicht zu verlieren. Die
Frauen leisteten dazu viel emotionale Arbeit und konnten so

alltägliche Schwierigkeiten meistern und „im Lot bleiben".

"Dranbleiben" hatte für die Frauen die Bedeutung, die körperlichen
und geistigen Fähigkeiten zu erhalten oder wieder zu erlangen. Die
Frauen führen alltägliche Verrichtungen konsequent aus und schaffen
sich teilweise regelrechte Trainingseinheiten.

"Nehmen wie es ist" illustrierte, wie die Frauen ihre momentane
Lebenssituation, die durch körperliche Einschränkungen und durch
Konfrontation mit Verlusten gekennzeichnet war, akzeptieren müssen
wie sie eben ist. Hilfreich dazu sind Strategien wie z.B. sich mit
Menschen vergleichen, denen es noch schlechter geht oder jeden Tag
nach dem andern zu nehmen.

"Mit Hilfe umgehen" bedeutete für die Frauen, Hilfe anzunehmen wie
auch mit den verschiedenen Hilfen umgehen zu lernen. Die Frauen
hatten viel zu tun, um die vielfältigen Hilfsangebote zu organisieren
und zu koordinieren. Zudem mussten sie fähig sein, sehr individuell
auf die verschiedenen Helferinnen zu reagieren, um diese wichtigen
Beziehungen nicht zu gefährden.

Die Ergebnisse unserer Untersuchung illustrieren also, dass

betagte Frauen weit mehr unter Selbstständigkeit verstehen als
die in der Literatur bisher hauptsächlich beschriebene
funktionelle oder auch umweltbezogene Sichtweise zu
berücksichtigen vermag. Die Ergebnisse widerlegen zudem die
nach wie vor vorhandenen reduktionistischen und stereotypen
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Bilder betagter Frauen. Vielmehr zeigen sich hier aktive und
gesellschaftlich integrierte Frauen, die eine Menge an Arbeit
leisten, um ihre Selbstständigkeit im Alter zu erhalten. Pflegende
und andere Altersberufe sollten deshalb weniger auf die Defizite
betagter Frauen fokussieren als vielmehr diese Frauen ermutigen
und befähigen, ihre selbstständigkeitserhaltenden Leistungen
weiter zu erbringen. Dazu braucht es vermehrt
gesundheitsfördernde und präventive Betreuungsmodelle, die auf
Partizipation und Empowerment aufbauen.
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